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VON DER KOSMOGONIE ZUM IKONOKLASMUS 
THEODOR DÄUBLER, MIT SILBERNER SICHEL - DAS WIDMUNGS-
EXEMPLAR FÜR PAUL KLEE
The article closes a gap in basic research 
with an analytical first publication. – In 1918 
Paul Klee worked on an unrealized illustra-
tion project for Theodor Däubler's book Mit 
silberner Sichel. At Christmas 1917, Däubler 
donated a copy of the publication to Klee. This 
dedication copy was lost for more than 70 
years. Since 2010 it is back in Klee's former 
library, which is kept now in the Zentrum Paul 
Klee. It containes numerous underlines and 
sketches. The task is thus to explain their 
significance in connection with the works in 
Klee's œuvre, which can be traced back to 
certain passages in Däubler's book. – The 
article offers the first results of the prepara-
tory work for a planned book on the interac-
tions between Paul Klee, Lily Klee, George 
Grosz, Theodor Däubler, Hans Goltz, Leopold 




Walter Jens, in: Die Zeit, 17. Januar 1957: 
»Däublers Grundgedanke, der in all seinen 
Werken, am stärksten im ›Nordlicht‹ durch-
scheint, lautet, zur Formel erhoben, ›ich bin 
der Glaube an die Macht der Sonnen‹ und 
›wir sind die Kinder des Lichts‹. Griechischen 
Gedanken folgend, identifizierte Däubler das 
Licht mit der platonischen Idee; das Leuchten 
der Sonne war ihm gleichsam die Inkarnation 
jenes Geistes, dem der Mensch, ein Sohn der 
dunklen Erde, zeitlebens entgegengeht. Er, 
der Geistgeborene, sehnt sich aus der Ver-
schattung seines irdischen Daseins heraus 
und erstrebt, um ganz er selbst zu werden, 
die Wiedervereinigung mit dem Licht. Indem 
er so handelt, erfüllt er den Auftrag der Erde; 
denn sie selbst, Gaia, war einmal mit der 
Sonne vereint und trägt seitdem das Verlan-
gen in sich, wieder mit ihr verbunden zu wer-
den. Zeugnis ihrer solarischen Herkunft, Wi-
derschein im Dunkel, leuchtender Spiegel in 
der Nacht der Höhle, sind die von ihr ausge-
sandten Strahlen des Nordlichts. So wie diese 
Strahlen eine einmal vorhandene, später ver-
lorene, aber immer neu erstrebte Verbindung 
von Erde und Sonne symbolisieren, findet das 
menschliche Verlangen nach einer Wieder-
vereinigung mit dem Geist seinen gleichnis-
haften Ausdruck im Bildnis Apollons. Er, der 
geistigste Gott, der Bruder des Helios, gibt 
die Gewähr, daß die Sehnsucht des Menschen 
nach einer Rückkehr zur Sonne einmal erfüllt 
werden wird.« 
DAS ILLUSTRATIONSPROJEKT 
An einem von mehreren nicht realisierten Il-
lustrationsprojekten, an demjenigen zu Theo-
dor Däublers 1916 in Dresden-Hellerau ver-
öffentlichtem Buch Mit silberner Sichel, 
arbeitete Klee vom 17. April bis Juli 1918. Er 
nannte Däublers Schrift »ein entzückendes 
landschaftliches Epos«.1 Die Veröffentlichung 
einer illustrierten zweiten Ausgabe verfolgte 
er mindestens bis zum 1. Januar 1920.2 Das 
Buch erschien jedoch ohne Zeichnungen von 
Klee wenige Monate später im Insel-Verlag 
Leipzig. 3 – Klee war womöglich die Fragwür-
digkeit einer erfolgreichen Fortsetzung ex-
pressionistischer Kultur klar geworden, ob-
gleich er seine Illustrationen zu Däublers 
kosmogonischen »Erlösungsprogramm«4 in 
den Jahren 1919 und 1920 sehr gut hatte ver-
kaufen können. 
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Das Widmungsexemplar weist zahlreiche Un-
terstreichungen und Skizzen auf.5 Damit stellt 
sich die Aufgabe, die Bedeutung derselben 
im Zusammenhang mit den Werken in Klees 
Œuvre, die nachweislich auf bestimmte Text-
passagen in Däublers Buch zurückgehen, zu 
erklären.6  
Bei der Analyse gilt es allerdings zu be-
denken, dass das Widmungsexemplar spä-
testens seit dem 24. Juni 1934 für eine un-
bestimmte Zeit von Otto Nebel, einem 
befreundeten Kollegen von Klee in Bern, be-
herbergt wurde. – Aufgrund der wechselnden 
Standorte des Widmungsexemplars könnte 
sich ein Problem mit Folgen ergeben, weil 
die Authentizität sämtlicher Randzeichnun-
gen nicht als gesichert gelten kann. 
DIE PROVENIENZ DES WIDMUNGS- 
EXEMPLARS  
Es hat, wie bereits angedeutet, rund 76 Jahre, 
von 1934 bis 2010 gedauert, bis Däublers, in-
zwischen leicht stockfleckiges Widmungs-
exemplar für Klee anscheinend mehr oder 
weniger zufällig entdeckt worden ist. Es trägt 
Däublers handschriftliche Dedikation »Paul 
Klee / TD. / Weihnachten 1917«. (ABB. 1) Diese 
nüchterne Form der dreizeiligen Besitzan-
zeige mit dem Monogramm in der mittleren 
Zeile ist durchaus typisch für den Schriftstel-
ler, wie ein Vergleich mit Däublers Wid-
mungsexemplar Der sternhelle Weg für die 
Künstlerin Martel Schwichtenberg aus dem 
Jahr 1919 verdeutlicht.7 Das für Klee be-
stimmte Buch weist auf der Titelseite oben 
rechts den Stempelabdruck »Paul Klee« auf. 
(ABB. 2) 
Klee hat diesen Stempel spätestens seit dem 
Jahr 1900 für eine ganze Reihe seiner Bücher 
benutzt, beispielsweise auf den Titelseiten 
der Bücher Negerplastik von Carl Einstein, 
welches im Jahr 1917 ein Weihnachtsge-
schenk von Lily Klee war, und Das Teuflische 
und Groteske in der Kunst von Wilhelm Mi-
chel.8 (ABB. 3, 4) 
Es kann folglich mit guten Gründen davon 
ausgegangen werden, dass das lange Zeit 
verschollene und nun wieder vorhandene 
Widmungsexemplar Mit silberner Sichel von 
Däubler für Klee tatsächlich zum Weih-
nachtsfest 1917 Eingang gefunden hat in die 
Hausbibliothek des Künstlers. Dort dürfte es 
sich bis zum Sommer 1934 befunden haben. 
Gemeinsam mit Klee schätzten seine Frau 
und sein Sohn Däubler sehr. Dies wird be-
sonders deutlich in einer differenzierten Cha-
rakterisierung, die Lily Klee am 16. Januar 
1931 in einem Brief an Felix Klee formulierte: 
»Gestern Nachmittag kam / Theodor Däubler 
aus Dresden / u. hielt einen Vortrag i. Bau-
haus / über Tradition in der Kunst. / Er ist ein 
sehr interessanter / Mann von u. Künstler 
von / großem format. Es ist ein / Jammer, 
daß es ihm so schlecht / geht u. er es so 
schwer hat u. / Trotz seiner bedeutung, so / 
Abb. 1 
Theodor Däubler, Mit silberner 
Sichel, Dresden-Hellerau: 
Hellerau,  1916, Zentrum Paul 
Klee, Bern / Museumsstiftung für 
Kunst der Burgergemeinde Bern, 
Däublers Widmung auf der 
Schmutztitelseite 




Paul Klee, Stempel auf der 
Titelseite von Däublers Buch Mit 
silberner Sichel (wie Abb. 1) 
 
Abb. 3 
Paul Klee, Stempel auf der 
Titelseite von Carl Einsteins Buch 
Negerplastik, Leipzig: Verlag der 
weissen Bücher, 1915, ZPK, Bern, 
Schenkung Familie Klee ©ZPK, 
Bern, Bildarchiv 
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wenig äußeren Erfolg! / Der Vortrag soll 
prachtvoll / gewesen sein. Leider war / ich 
nicht drin, da es mich zu / sehr anstrengte. 
Nachher / kamen sie noch zu uns: / Däubler. 
Kandinskys, / Mies van der Rohe u. Rudolf / 
Bach. Es war sehr nett u. / Däubler ganz rei-
zend. / Heute reiste er ab. Er läßt / Dich viel-
mals grüßen.«9 
Gleich nach Däublers frühem Tod am 13. 
Juni in St. Blasien schrieb Lily an Felix Klee: 
»Theodor Däubler ist / in St. Blasien im 
Schwarzwald 58 j.hrig / alt gestorben.«10 
Darüber dürfte das Ehepaar Klee im Ber-
ner Exil mit dem befreundeten Künstler Otto 
Nebel und dessen Frau Hilda gesprochen ha-
ben, weil Klee sein Däubler-Buch mit den 
Unterstreichungen und Randzeichnungen ih-
nen geliehen hat. Am 24. Juni 1934 schrieb 
Otto Nebel in sein Tagebuch, seine Frau habe 
von einem Besuch bei Klees »allerlei Bücher 
mitgebracht; unter anderem auch ein Werk 
von Däubler: ›Mit silberner Sichel‹, in das 
Paul Klee Randzeichnungen mit dem Bleistift 
gesetzt hatte.«11 Ob Otto und Hilda Nebel, 
das Buch wieder zurückgegeben oder ander-
weitig verliehen oder gar verkauft haben, 
lässt sich zur Zeit nicht ermitteln. Es befand 
sich nach Nebels Tod im Jahr 1973 offenbar 
nicht im Besitz der Otto Nebel-Stiftung und 
auch nicht in seinem offiziellen Nachlass, der 
heute von der Schweizerischen Nationalbi-
bliothek in Bern verwaltet wird.12 Deshalb 
mussten Reto Sorg und Osamu Okuda noch 
im Jahr 2005 feststellen: »In der Nachlass-
bibliothek Paul Klee (Zentrum Paul Klee, 
Bern, Schenkung Familie Klee) fehlt das 
Exemplar.«13  
Am 21. Oktober 2010 brachte Christine 
Stauffer, langjährige Mitarbeiterin in der welt-
weit bekannten Berner »Galerie Kornfeld«,14 
Däublers Widmungsexemplar ins Zentrum 
Paul Klee. In der Folge wurde es von der Paul 
Klee-Stiftung (heute Museumsstiftung für 
Kunst) der Burgergemeinde Bern Ende 2010 
für Sfr. 60’000.- erworben und als Leihgabe 
dem Zentrum Paul Klee überlassen.15  
THEODOR DÄUBLER, DIE »ÖFFENTLICHE 
FIGUR« 
»Wenn er auf Capri oder in Griechenland spa-
zierenging, sollen die Kinder zusammenge-
laufen sein, um ihm die Hände zu küssen, 
weil sie glaubten, sie seien dem lieben Gott 
begegnet.«16 
Heute ist der Schriftsteller und Kunstkri-
tiker Theodor Däubler weitgehend in Verges-
senheit geraten und allein in einschlägigen 
Fachkreisen bekannt,17 obwohl er sich wie 
kaum ein anderer deutscher Dichter für die 
moderne, insbesondere expressionistische 
Kunst engagiert hat und vielfach porträtiert 
worden ist.18 (ABB. 5) – Carola von Edlinger hielt 
im Jahr 2002 fest: »Eine Studie über die 
kunsttheoretischen Schriften von Däubler 
steht noch aus. An ihnen ließe sich sein 
avantgardistischer Blick auf die damalige 
zeitgenössische Kunstszene verdeutlichen, 
Abb. 4 
Paul Klee, Stempel auf der 
Titelseite von Wilhelm Michels 
Buch Das teuflische und Groteske in 
der Kunst, München: R. Piper & Co, 
1917, ZPK, Bern, Schenkung 
Familie Klee 
©ZPK, Bern, Bildrchiv 
 
Abb. 5 
Otto Dix, Bildnis des Dichters 
Theodor Däubler, 1927, Tempera, 
Sperrholz, 150 x 100 cm, Museum 
Ludwig, Köln 
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während er im ›Nordlicht‹ einer mythischen, 
weltabgewandten Erlösungssehnsucht ver-
haftet blieb.« 19 
Däubler lernte avantgardistische Kunst 1901 
während seines Aufenthalts in Paris in Krei-
sen der internationalen Bohéme kennen. 
Friedhelm Kemp und Friedrich Pfäfflin haben 
dies 1988 in ihrem grundlegenden Buch über 
Theodor Däubler. Im Kampf um die moderne 
Kunst und andere Schriften hervorgehoben 
und zugleich nachhaltig darauf aufmerksam 
gemacht, dass Däubler in der Folge, d.h. von 
1925 bis zu seinem Tod »so etwas wie eine 
öffentliche Figur« war: »1927 wird er zum 
Präsidenten der deutschen Sektion des P.E.N. 
Clubs und 1928 in die Preußische Akademie 
der Künste gewählt, ist landauf, landab zu 
Vorträgen und Lesungen unterwegs, lebt grö-
ßenteils von den Zuwendungen aus einem 
›Däublerfonds‹, ist weiterhin mit vielen deut-
schen Malern befreundet, wird von diesen, 
wie schon früher, häufig gezeichnet, gemalt, 
karikiert, nimmt jedoch an der Entwicklung 
der modernen Kunst nur noch gelegentlich 
durch einen Beitrag teil. Der Grund ist leicht 
einzusehen: Däubler ›las‹ und interpretierte, 
was ihm zwischen 1900 und 1920 an moder-
ner Kunst in Paris, in Italien, in München und 
Berlin begegnete, als illustrierende Begleit-
manifestationen zu seinem ›Nordlicht‹ […].«20  
 Klee kannte Däubler beretis seit 1914. In 
der Reinschrift seines dritten Tagebuchs for-
mulierte er im Rückblick aus der Zeit um 
1920/21 mit dem für ihn typischen distan-
zierten Habitus: »Der prächtige dicke Däubler 
gibt mir seine weiche Hand: ›Sie sind ein fu-
turistisches Temperament in Deutschland. 
Mit der Kultur der Tradition verbundener Fu-
turismus. Ich bin auch schon Futurist. Ich 
reime nur noch.‹ (Vielleicht ist es schade, 
dass er noch reimt?)«21 
Weitere grundlegende Daten zur Bekannt-
schaft zwischen Däubler und Klee sowie den 
Etappen des Illustrationsprojekts, die sich bis 
zum Januar 1918 zurückverfolgen lassen, hat 
Christian Geelhaar bereits 1976 zusammen-
getragen.22 Die Eckdaten für das Illustrati-
onsprojekt zu Mit silberner Sichel finden sich 
mit wichtigen Ergänzungen noch einmal in 
einem Aufsatz von Mona Meister aus dem 
Jahr 1999 zusammengestellt.23 – Eine erste 
eingehende Analyse zu Klees Illustration Die 
beiden Schreie (1918, 132) im Zusammenhang 
mit dem ikonoklastisch ausgeführten Bild 
Dogmatische Komposition (1918, 74) lieferte 
der Autor im Jahr 1985.24  
DÄUBLERS BUCH MIT SILBERNER SICHEL  
Däubler schrieb, wie am Ende des Inhalts-
verzeichnis der Publikation auf Seite 129 aus-
drücklich vermerkt ist, sein Buch Mit silber-
ner Sichel im Jahr 1915 im Ort Kloster auf 
der Ostseeinsel Hiddensee, einer abgeschie-
denen Gegend, die seit dem späten 19. Jahr-
hundert von zahlreichen Schriftstellern und 
Künstlern besucht wurde, die sich einer 
avantgardistischen und naturverbundenen 
Kreativität verbunden fühlten. Die dort ge-
machten Erfahrungen bestimmen zuweilen 
die in Däublers Text beschriebenen Visionen, 
beispielsweise zu Beginn des Kapitel »Die 
Übereinkunft« auf Seite 13. Heinrich Ernst 
Haberland, in Leipzig erfolgreich als Drucker, 
Verleger und Buchhändler tätig, druckte 
Däublers Text 1916 und der Hellerauer Ver-
lag, ansässig in der 1909 gegründeten Gar-
tenstadt Dresden-Hellerau, publizierte das 
Buch.25 Die gesamte Produktion des Buchs 
erfolgte also in einem dezidiert avantgardis-
tischen Rahmen. 
Däublers Werk setzt sich aus dem Gedicht 
»Der jüngste Mond« und den drei Prosastü-
cken »Das Segel«, »Das Rad« und der »Flü-
gel« zusammen. Ausführliche literaturwis-
senschaftliche Untersuchungen zu dem Epos 
liegen bis jetzt nicht vor, und es ist in der auf 
7 Bände angelegten kritischen Ausgabe von 
Däublers Schriften noch nicht erschienen.26  
Für die Erzählung und den Gehalt von 
Däublers Buch Mit silberner Sichel lässt sich 
zunächst grundsätzlich festhalten: »Däublers 
kosmologische Nordlicht-Gnosis bleibt auch 
weiterhin herrschend.«27 Die zentrale Bedeu-
tung besteht im gleichen Sinn darin, dass 
sich Däubler entsprechend seines kosmogo-
nischen Weltbilds als »geistiger Retter der 
Erde«28 und als »von der Sonne gesandter 
Prophet« sah, 29 der nun seine Visionen auf 
den Mond projizierte. Dies wird gleich in der 
ersten Strophe des Gedichts »Der jüngste 
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Mond« deutlich: »GEHEILIGTER Mond, du er-
schreckst meine Schafe. / Du scheinst mir 
die silbernde Sehnsucht der Sonne. / Es naht 
deine Sichtbarkeit rosiger Wonne, / Du si-
chelst dahin wie ein Schauen im Schlafe.«30 
DIE UNTERSTREICHUNGEN UND RAND-
ZEICHNUNGEN IN KLEES DÄUBLER-BUCH 
Klee hat in seinem Däubler-Buch 41 Stellen 
markiert, 39 mit rotem Buntstift, eine mit 
blauem Buntstift, »Hier hat Mozart einst ge-
wohnt«, und eine mit einer geschweiften 
Klammer, (»Wir hören meistens den Todes-
schrei nicht, da er bereits drüben gellt, genau 
so wie bei uns der Geburtsschrei.«). – Auf 16 
Seiten finden sich Randzeichnungen. In der 
Regel beziehen sich die Darstellungen in gut 
nachvollziehbarer Weise auf den markierten 
Text. Sie sind alle mit dünnem Bleistift aus-
geführt. Die Formensprache ist einheitlich 
gehalten. Figurative Motive dominieren. Abs-
trakte Elemente und Zeichen stützen kleine 
Kompositionen oder bleiben dekorativ. Der 
scheinbar kindliche Stil der Randzeichnun-
gen entspricht Klees Kunstprogrammatik im 
Jahr 1918.31 – Stilistisch befremden allein die 
eckig gezeichneten Körperfragmente unten 
auf Seite 67. – Die Zeichnungen auf den Sei-
ten 47 und 102 zeigen keine Markierungen. 
Sie stehen in einem losen Zusammenhang 
mit Däublers Gedanken. Für das Illustrati-
onsprojekt wählte Klee lediglich acht mar-
kierte Textstellen aus (in der nachfolgenden 
Auflistung fett hervorgehoben). Zum Satz 
»Soeben birgt das Opernhaus den Kometen 
von Paris« auf Seite 73 schuf er gleich zwei 
Illustrationen. Vorbereitende Zeichnungen 
finden sich aber nur auf fünf Seiten. 
13: ICH HOFFE NOCH IMMER AUF DEN NOR-
DEN. 
16: Es gibt auch eine Mondregion der Seele. 
17: Ein wenig erkundbares Licht muss dabei 
sein: 
19: In dieser Wolkengemeinschaft ist nichts 
menschliches: 
20: Ich soll das Leben meines Traumes 
schreiben. 
20: Es gibt eine Windrose der Seele. 
25: es gibt Kometen in der Zeit. 
28: Ich höre singen: meine Mutter. 
30: bloß Hellas’ Held lebt in Eilandgewässern. 
(ABB. 6) 
33: Es soll sich der Herr auf uns, nicht wir 
auf ihn verlassen. (ABB. 7) 
34|35: Die Schönheit zieht als Schwan hinaus 
zur Abschiedssonne. | Ein anderes Träumen 
muss da anfangen; (ABB. 8) 
38|39: Ozean, deine Geschichte hat noch nicht 
begonnen. / Ozean, du mußt warten. | (ABB. 9) 
40|41: Der Granit von Europa ist nie zu be-
zwingen. (ABB. 10) 
45: die Paare kugeln sich in der Vertikalen. 
(ABB. 11) 
47: (ABB. 12) 
53: Schwerpunkt zu sich beim Sturz nach 
oben. 
54|55: Diese unaufhörlichen Ichs! | Hölle ist 
auch aufgewirbelter Staub./ (Wir hören meis-
tens den Todesschrei nicht, da er bereits 
drüben gellt, genau so wie bei uns der Ge-
burtsschrei.) / Sozusagen aufrecht. (ABB. 13) 
60: Die Theater gehn eins nach dem andern 
zu Ende. (ABB. 14) 
66|67: rundeste Körper mit den zwei Halb-
monden zeigt sich enthüllt. (ABB. 15) 
71: in dir, Mensch, ruht die Achse. (ABB. 16) 
72: Durch des Menschen himmelnde Seele 
ziehn Kometen. (ABB. 17) 
73: Soeben birgt das Opernhaus den Kome-
ten von Paris. (ABB. 18) 
75: Die Künstler glauben an den fernen Os-
ten. 
75: Die Künstler wissen etwas über ihre blei-
che Mondheit. 
84: Dann auf einmal war er bloß ein Mo-
nokel, man denke, der ganze Mond! (ABB. 19) 
87: In unsrer alten Nacht war einmal ein un-
sagbarer Komet erschienen. 
89: Unsichtbare Völker standen plötzlich da 
und harrten auf die Ankunft des Kometen. 
91: Wir stürzten ein. 
95: ICH HABE BLOSS EIN FÜNKCHEN LIEBE, 
AUS dem soll alles kommen: 
97: Die Sterne werden im Menschen gebo-
ren. 
97: Der Mensch ist der Mund des Herrn, (ABB. 
20) 
99: Ich liebe eine Schmiede, in der geheim 
ein Flügelpaar, gefaßt aus Eisenreifen, wun-
derbar zusammengereimt wird. 
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102: (ABB. 21) 
104: Lassen die Flieger den Lüften den Ein-
druck zu ihrem Kometen? 
109: Hier ist alles eine Symphonie des Schau-
ens. 
112: Der Abend verglast den Tag. (ABB. 22) 
113: Die Sternennacht ohne Silberbeschwich-
tigung ist ein unheimliches Tier. 
118: Hier hat Mozart einst gewohnt. 
121: Liebe Kinder, eure Stimmchen! 
123: Jubel war um unsere Kinder. 
126: Zion ist vielleicht vollendet. 





Abb. 6-22, Theodor Däubler, Mit silberner Sichel, Klees Widmungsexemplar, (wie Abb. 1)
Abb. 6: S. 30 Abb.7: S. 33
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Abb. 8: S. 34 / 35
Abb. 9: S. 38 / 39
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Abb.10 : S. 40 / 41
Abb.11: S. 45 Abb.12: S. 47
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Abb. 13: S. 54 / 55
Abb. 14 : S. 60
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Abb. 15 : S. 66 / 67
Abb. 16 : S. 71 Abb. 17 : S. 72
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Abb. 18 : S. 73 Abb. 19 : S. 84
Abb. 20 : S. 97
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Abb. 21 : S. 102 Abb. 22 : S. 112
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Aus der Zusammenschau der markierten 
Textzeilen wird deutlich, dass Klee – er 
kannte bereits Däublers Kunstkritik, insbe-
sondere durch dessen Aufsatz »Expressio-
nismus«32 – die Prosastücke sehr genau stu-
diert hat. Dabei erschloss er sich zum einen 
zentrale Vorstellungen aus Däublers kosmo-
gonischen »Erlösungsprogramm«, beispiels-
weise anhand des Satzes »Die Sterne werden 
im Menschen geboren«. Andererseits inte-
ressierten ihn bestimmte Ideen, Motive und 
Themen, mit denen er sich in seinem eigenen 
Werk bereits beschäftigt hatte: die Idee des 
Fliegens, Kinder, Träume, Kometen, Sterne, 
der Mensch, das Ich, der Kristall, die Seele, 
die Bibel und der Künstler. 
KLEES ILLUSTRATIONEN ZU DÄUBLERS 
BUCH  
Klee hat im Jahr 1918 neun Illustrationen zu 
Däublers Buch Mit silberner Sichel geschaffen 
und sie in seinem eigenen handschriftlich 
geführten Œuvrekatalog als autonome Werke 
verbucht, ohne dabei einer bestimmte Sys-
tematik zu folgen.33 Bereits 1919 begann er 
damit, Ausstellungen mit Bildern dieser 
Werkgruppe zu beschicken. Anschliessend 
konnte er sie besonders gut verkaufen, sechs 
davon über seinen Münchner Kunsthändler 
Hans Goltz. Sieben Arbeiten waren bereits 
1921 verkauft.34 Darüber hinaus gibt es Blät-
ter, in denen Klee sich nicht wörtlich auf 
Däublers Text bezog, die aber bestimmten 
Textpassagen in Däublers Prosastücken recht 
nah stehen: Im Circus (1918, 117), Mit dem 
Adler (1918, 85) und Mit der ansteigenden Ler-
che (1918, 92). 
In der Klee-Forschung sind im Lauf der 
Jahre durch unterschiedliche Personen, bi-
bliografisch mehrheitlich an entlegenen Stel-
len, acht Arbeiten benannt aber in der Regel 
nicht weiter analysiert worden.35 Die jeweili-
gen Nachweise sind völlig überzeugend, weil 
eindeutige Bezüge zu Textstellen identifiziert 
werden konnten. Klee hat sich vor allem auf 
Stellen im dritten Teil »Rad« bezogen. Dabei 
zitiert er mehrheitlich Däublers Formulie-
rungen in seinen Bildtiteln und zum Teil 
schreibt er Worte auch direkt in die bildneri-
sche Komposition ein. 36 Demzufolge be-
stimmt ein enges und vergleichsweise kon-
ventionelles Verhältnis von Text und Bild das 
stilistisch weitgehend homogene Illustrati-
onsprogramm, wobei sich der Schriftsteller 
und der Künstler allerdings von vornherein 
als ästhetische Subjekte gewissermassen 
gleichberechtigt gegenüberstehen und aus 
dieser Haltung heraus, zumindest für die 
Jahre 1917 und 1918, eine wechselseitige 
Entsprechung zwischen den formalen wie in-
haltlichen Eigenheiten der literarischen und 
bildkünstlerischen Welten vermitteln. Diesen 
besonderen Sachverhalt hat Friedhelm Kemp 
treffend formuliert: »Bilder sind für ihn 
[Däubler] nicht so sehr Kunst-Werke als Hi-
nausgeträumtes, das er wieder in sich hi-
neinträumt, wo es sich weiter aus- und um-
gestaltet. Einem Künstler wie Paul Klee wird 
das eingeleuchtet haben, daß man Bilder so 
der eigenen Poesie amalgamieren könnte, 
wie er selber Poetisches gelöst in seine Bil-
der mischte.«37 Eine Bestätigung dieser Ver-
mutung findet sich in Klees erstem Brief an 
Däubler vom 21. Januar 1918, also gleich zu 
Beginn seiner Illustrationsprojekts: »[…] In 
Ihrer Sichel / hab ich nun zu lesen begonnen 
und / finde Ihre Landschaft der meinigen / 
so ähnlich! Es wird mir von / Herzen kom-
men, Ihnen für eine / schöne Ausgabe Zeich-
nungen etc. / zur Verfügung zu stellen. Vieles 
wird / überhaupt schon geschaffen sein, und 
/ ich brauche fürs erste nur zuzugreifen. / 
Anderes wird unter Ihrer Anregung ent- / ste-
hen.«38 – Mit dem letzten Satz bringt Klee 
ausdrücklich seine Wahlverwandtschaft mit 
Däublers Schrifttum zum Ausdruck. – Dies 
wurde in der bisherigen Forschung unter-
schätzt. Werckmeister hat Däubler etwas ein-
seitig die Funktion eines Propagators auf dem 
Kunstmarkt zugewiesen.39 Inwieweit die ma-
ximale Selbstbestimmung, die Werckmeister 
Klee für die Jahre 1917–1918 attestiert hat,40 
zu relativieren ist, werden die folgenden Ana-
lysen der neun Illustrationen zeigen, die Klee 
aus dem Geiste Däublers heraus geschaffen 
hat. 
 
(1) Es soll sich der Herr auf uns, nicht wir auf 
ihn verlassen (Däubler) (1918, 156) 
Zum Prosatext »Einsicht« im Buch Mit sil-
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berner Sichel findet sich in Klees Œuvre min-
destens ein Blatt. (ABB. 7, 23) Es trägt den vom 
Künstler unterhalb einer schwarz gemalten 
Rahmenleiste handschriftlich auf den Unter-
lagekarton notierten Titel Es soll sich der Herr 
auf uns, nicht wir auf ihn verlassen (Däubler) 
(1918, 156). Der gleichlautende Titel findet 
sich zusammen mit einer Randzeichnung auf 
Seite 33 in Däublers Buch. Dort ist der Text 
mit einem roten Buntstift freihändig unter-
strichen worden. Zum besseren Verständnis 
desselben sind die beiden vorhergehenden 
Fragen hinzuziehen: »Wer bestimmt unser 
Schicksal? Ich kann es nicht wissen: lenken 
wir uns selber?« Der nachfolgende, von Klee 
illustrierte Satz gibt die Antwort. In der 
schmalen, fast vollständig ausserhalb des 
Satzspiegels platzierten Randzeichnung ist 
die christliche Relation zwischen Gott und 
Mensch, derzufolge es angebracht sei »sich 
zu bergen beim Herrn, als zu vertrauen auf 
Menschen«,41 umgekehrt, d.h. wortwörtlich 
auf den Kopf gestellt worden und in ein akro-
batisches Kunststück überführt: zu sehen 
sind zwei im kindlichen Schema gehaltene 
Figuren, die obere, Gott, steht auf dem Kopf 
und wird von der unteren aufrecht stehenden, 
dem Menschen, mit beiden Armen gehalten. 
In Klees Aquarell, es wird von einem abs-
trakt-architektonischen, in den Grundfarben 
Rot, Blau und Gelb ausgeführten Gefüge do-
miniert,42 bestimmt die gegenüber der Vor-
zeichnung nur leicht abgeänderte akrobati-
sche Konstellation das mit schwarzer Feder 
gezeichnete Bildzentrum. Insofern folgt Klee 
hier ganz im Sinn einer expressionistischen 
Religiosität, wie sie 1918, getragen von der 
Hoffnung auf ein Ende des Ersten Weltkriegs, 
in weiten Kreisen von Künstlers, Schriftstel-
lern und Intellektuellen verbreitet war,43 dem 
ikonoklastischen Impetus Däublers.  
 
(2) Die unaufhörlichen Ich (1918, 98) 
Klees erste illustrierte Textpassage für Däub-
lers Prosastück »Ausfahrt«, das durchgängig 
auf Erfahrungen zurückgehen dürfte, die der 
Schriftsteller während seines fast siebenjäh-
rigen Aufenthalts in Paris gewonnen hat, 
trägt den Titel Die unaufhörlichen Ich (1918, 
98). Das Blatt konnte bisher nicht nachge-
wiesen werden. Es wurde im Oktober 1920 
bei Hans Goltz in München verkauft und war 
im gleichen Jahr in Düsseldorf und Jena zu  
sehen; zum Bild selbst sind folglich lediglich  
Abb. 7 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Es soll sich der Herr auf uns, nicht 
wir auf ihn verlassen (Däubler), 1918, 
156 , Aquarell und Feder auf Papier 
auf Karton , 20,5 x 16,5 cm  
Von der Heydt-Museum, Wupper-
tal, Schenkung Charlotte Mittels-
ten Scheid, geb. Ibach. 
©Von der Heydt Museum 









die Informationen bekannt, die Klee in seinem 
handschriftlich geführten Œuvrekatalog ver-
merkt hat.44 Der zugehörige Text bei Däubler 
findet sich auf Seite 54, er lautet: »Diese un-
aufhörlichen Ichs!« (ABB. 13) Klee hat die For-
mulierung für seine Illustration nicht wort-
wörtlich übernommen. Indem er das 
Demonstrativpronomen »Diese« durch den 
Artikel »Die« ersetzte und aus dem Impera-
tivsatz einen allgemeine Aussagesatz 
machte, löste er Däublers Formulierung aus 
dem vorgegebenen Narrativ heraus und gab 
ihm eine allgemeine, potentiell literarische, 
philosophische bzw. psychologische Nuan-
cierung, die im Grunde ein unendlich weites 
Feld von Deutungsmöglichkeiten öffnet, wo-
rauf Klee als Modernist ja in der Tat abzielte. 
Der vorgegebene Textzusammenhang bei 
Däubler stellt sich auf den ersten Blick ver-
gleichsweise realitätsnah dar. Der Schrift-
steller bezieht sich auf seine Erfahrungen 
bei einem für ihn unheimlichen Besuch eines 
Spiegellabyrinths in Paris, wo er von 1901 bis 
1906 wohnte: »Das Spiegellabyrinth war ein 
panisches Erlebnis. Ich komme wohl endlich 
vom Fleck, doch nun gehts in die Umsturz-









mit den Füßen nach oben; auch die Hände 
hängen nach oben herunter, und das ist das 
Unheimlichste. Unzählige Menschen sinds, 
alles unsre Antipoden: da bin ich, ich zehn-
mal, immer wieder ich, vielleicht ich allein! 
Diese unaufhörlichen Ichs. Wie pack ich mich 
in meiner Einzigkeit? Ist das überhaupt noch 
Spiegelei? Wär ich am Ende gestorben, so-
eben im Labyrinth: und nun komme ich in 
die Hölle! Meine Strafe: der eigne Antipode, 
zehnmal der eigne Doppelgänger. Fort, hi-
naus von hier!«45 – Am oberen freien Rand 
der Seite stehen in Klees Widmungsexemplar 
in grossen Buchstaben mit Bleistift geschrie-
ben mehrmals die Worte »Ich«, mal in dün-
ner, mal in dicker Schrifttype, mal von vorne 
nach hinten, mal von hinten nach vorne. So 
wird anstelle eines figurativen Rekurses auf 
Däublers vielfach gespiegelte Gestalt die 
buchstabengetreue Wiedergabe des lyrischen 
Ichs gesetzt.46 Von solch einer künstlerische 
Idee sprach Klee am 13. Februar 1918 in 
Briefen an seine Mutter und seine Frau: »Ich 
werde auch versuchen, das ein oder andere 
in farbiger Schrift zu geben.«47 Eine entspre-
chende Arbeit stellt das Blatt Das litterarische 
Klavier (1918, 56) dar.48 (ABB. 24) Möglicher-
Abb. 13 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Das litterarische Klavier, 1918, 56  
Aquarell und Feder auf Papier auf 
Karton , 20,3 x 26,2 cm  
Privatbesitz 
©Franz Marc Museum Kochel am 
See 
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weise ähnelt es dem bis jetzt unbekannten 
Aquarell Die unaufhörlichen Ich. 
 
(3) Die beiden Schreie (Däubler, Sichel) (1918, 
132) 
Mit der zweiten Illustration zu Däublers Pro-
sastück »Ausfahrt« knüpft Klee unmittelbar 
an die vorgehende Arbeit an. Allerdings findet 
sich im Widmungsexemplar weder eine 
Randzeichnung noch eine Unterstreichung. 
Stattdessen wird auf Seite 55 mit einer ge-
schweiften Klammer auf folgenden Text hin-
gewiesen: »(Wir hören meistens den Todes-
schrei nicht, da er bereits drüben gellt, genau 
so wie bei uns der Geburtsschrei.)« Klees 
Aquarell Die beiden Schreie (Däubler, Sichel) 
(1918, 132) illustriert diese Textpassage, auch 
wenn es auf dem Unterlagekarton keinen Ti-
tel trägt. (ABB. 13, 25) Stattdessen deutet Klee 
auf dem Blatt selbst den Zusammenhang mit 
Däublers Text wörtlich an. Unter einem Neu-
geborenen, das sich noch zwischen den ge-
spreizten Beinen einer Frau befindet, steht: 
»I. Schrei«, am linken Blattrand über einer 
zweiten, stark elongierten Figur »II.«, womit 
der »Todesschrei« gemeint ist. So wird die 
Darstellung der Glücksgefühle und Panikat-
tacken, die Däubler zufolge die Erlebnisse 
einer Achterbahnfahrt in Paris bestimmen, 
ganz im Sinn von dessen kosmogonischer 
Wirklichkeitsüberhöhung in einen jenseitigen 
Bereich transzendiert. Eine darauf aufbau-
ende ikonoklastische Darstellung, für die 
Klee das Aquarell Niederkunft von George 
Grosz aus dem Jahr 1917 adaptiert hat, findet 
sich in dem Bild Dogmatische Komposition 
(1918, 74). (ABB. 26, 27) »Klee zerschnitt das fer-
tig aquarellierte Blatt und vertauschte die 
beiden ungleich großen Seitenstreifen, bevor 
er sie, einen schmalen Zwischenraum frei-
lassend, auf Karton aufzog. Eine entspre-
chende Rekonstruktion zeigt, daß der Kom-
position ehemals als Motiv die Geburt Christi 
zugrundelag.« 49 
 
(4) In dir Mensch ruht die Achse (1918, 105)  
Für das Prosastück »Abschied«, das wie-
derum auf Däublers Pariser Erfahrungen und 
deren literarische Überhöhung in ein kosmo-
gonisches »Erlösungsprogramm«50 fusst, hat 
Abb. 13 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 




Paul Klee  
Die beiden Schreie (Däubler, Sichel), 
1918, 132  
Feder, Bleistift und Aquarell auf 
Papier auf Karton  
23 x 14,7/15,9 cm  
Privatbesitz Schweiz, Depositum 
im Zentrum Paul Klee, Bern 
©Zentrum Paul Klee, Bern, 
Bildarchiv 
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Klee gleich drei Illustrationen geschaffen. 
Der rot unterstrichene Text für das erste Blatt 
In dir Mensch ruht die Achse (1918, 105) findet 
sich auf Seite 71. (ABB. 16) Eine zughörige Blei-
stiftzeichnung erstreckt sich über die ganze 
Seite. Sie zeigt, anders als die farbige Illus-
tration, zwei Mal, oben und unten, das Haupt-
motiv einer im kindlichen Stil schematisier-
ten Figur, die jeweils in einen Kreis, bzw. 
Däublers Text zufolge, jeweils in ein »Halb-
rad« eingeschrieben ist. Die Bedeutung die-
ser Bildidee erschliesst sich aus den vorge-
henden Sätzen, in denen Däublers Erlö-
sungsprogramm einer »Rückkehr [des 
Menschen] zur Sonne«51 zum Ausdruck ge-
bracht wird: »Furchtbar und unsichtbar ge-
hen die Schaufeln jedes Arbeitsrades durch 
die Seele. Der Sonne großes Tagewerk wird 
in uns voll Deutlichkeit und doch unwägbar 
vollbracht. Das obere Halbrad ist der Tag, 
Abb. 26 
Paul Klee 
Dogmatische Komposition, 1918, 74  
Feder und Aquarell auf Papier auf 
Karton  
26,5 x 20,3 cm  
Staatsgalerie Stuttgart, Graphische 
Sammlung 




Rekonstruktion des zerschnittenen 
und neukombinierten Blatts 




Mit silberner Sichel, Klees 





In dir Mensch ruht die Achse, 1918, 
105  
Feder und Aquarell auf Papier auf 
Karton  
20,5 x 16,7 cm  
Standort unbekannt 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 
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das untere die Nacht: in dir Mensch, ruht die 
Achse.«52 – Klee reduzierte die Randzeich-
nung im Widmungsexemplar für seine Illus-
tration auf das »obere Halbrad«. (ABB. 28) Die 
mit Feder in das untere Drittel eines grossen 
Kreises eingezeichnete Menschenfigur be-
findet sich in einer horizontale Lage; sie setzt 
sich aus einer ovalen Kopfform und kleinen 
Rechtecken zusammen, die entlang einer Li-
nie aufgereiht sind. Eine mehrmals nachge-
zogene lange Linie markiert den Mittelpunkt 
der Figur und durchschneidet zugleich die 
gesamte Kreisform bis zum linken Bildrand 
hin. Diese geometrisch-figurative Komposi-
tion im ansonsten abstrakt gehaltenen Farb-
gefüge entspricht unmissverständlich Däub-
lers Satz »In dir, Mensch, ruht die Achse«, 
den Klee (ohne Kommata) an den oberen 
Rand der Komposition gesetzt hat. Die zu-
grundeliegende Idee kannte Klee bereits aus 
Däublers im Jahr 1916 publizierten Aufsatz 
»Expressionismus«, wo es heisst: »Der Mit-
telpunkt der Welt ist in jedem Ich; sogar im 
ichberechtigten Werk.«53  
 
(5) Durch des Menschen himmelnde Seele ziehn 
Kometen dahin (1918, 168) 
Das Pariser Operhaus mit seinem Publikum 
zur Faschingszeit bildet ausnahmsweise ein 
gesellschaftspolitisches und doch konservativ 
ins Kosmische überhöhte Hauptthema eines 
kleinen, in sich abgeschlossenen Prosastücks 
auf den Seiten 72 und 73. Däubler differen-
ziert zunächst ausdrücklich zwischen den 
reichen »Mächtigen«, den »Besitzenden« ei-
nerseits und den armen »Wartenden« ande-
rerseits, um schliesslich die Diskrepanzen 
zugunsten der »Schönheit« in der Metapher 
des Kometen im Sinn einer Verherrlichung 
aufzuheben.«54  
Klee hat zu diesem Abschnitt gleich zwei 
Illustrationen geschaffen. Die Textzeile 
»Durch des Menschen himmelnde Seele 
ziehn Kometen dahin« ist mit rotem Buntstift 
dünn unterstrichen. (ABB. 17) Diese Formulie-
rung kehrt wörtlich im Titel der Illustration 
Durch des Menschen himmelnde Seele ziehn 
Kometen dahin« (1918, 168) wieder. Das in 
Feder und Aquarell auf Schreibpapier aus-
geführte Blatt konnte bis jetzt nicht nachge-
wiesen werden. Es war bereits vom 30. No-
vember bis 1. Januar 1920 in der 29. 
Sonderausstellung der Kestnergesellschaft 
in Hannover zu sehen und Hans Goltz konnte 
es im letzten Quartal des Jahres 1919 ver-
kaufen.55 
 
(6) Der Komet von Paris (1918, 58) 
Die zweite Illustration zu Däublers Prosa-
stück über das Paris Opernhaus trägt den 
Titel Der Komet von Paris (1918, 58). Die zug-
hörige Textstelle bei Däubler lautet: »Soeben 
birgt das Opernhaus den Kometen von 
Paris.«56 Klees Illustration zeigt einen Him-
melsboten mit Stab oder einen Seiltänzer mit 
Balancierstange hoch über dem kleinen am 
unteren Bildrand stehenden Eifelturm in 
einem buntfarben Himmelszelt; um seinen 
Kopf kreist ein Komet und eine Stern-
schnuppe schwebt vor seiner Stirn, die 
Augen und die Gesichtsmimik des Akrobaten 
wirken, als befände sich die Gestalt im Zu-
stand völliger Verzückung oder Trance. (ABB. 
18, 29) 
Die Arbeit nimmt weder auf die folgende 
Erzählung noch auf die Randzeichnung Be-
zug. Sie wirkt, als verdanke sich die Darstel-
Abb. 17 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 
Widmungsexemplar (wie Abb. 1), S. 
72 
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lung nicht Däublers, sondern Klees eigenen 
Interessen und kosmischen Visionen. So fin-
det sich die Kometenthematik in einer wei-
teren Illustration zu Däubler, aber auch be-
reits früher im Werk des Künstlers, 
beispielsweise auf dem Blatt mit dem Kome-
ten (1917, 125). Derartige Bilder konnte Klee 
gleich nach dem Ersten Weltkrieg gut ver-
kaufen. Aufgrund ihres vagen literarischen 
Gehalts ist ihnen ein weiter, nicht eindeutig 
bestimmbarer Deutungshorizont zueigen. 
Davon zeugt noch heute ein jüngst publizier-
ter Text des Historikers Daniel Schönpflug, 
in dem allerdings der literaturgeschichtliche 
Sachverhalt ohne Relevanz bleibt: 
»Paul Klee hat 1918 in seinem gleichermaßen 
ironischen wie emblematischen Bild Der Komet 
von Paris genau jene Zwischenstellung zwischen 
Vergangenheit und Zukunft, zwischen Realität 
und Projektionen aufs Korn genommen. Die 
aquarellierte Federzeichnung des Soldaten der 
Königlich Bayerischen Fliegerschule zeigt bei 
näherem Hinsehen nicht einen, sondern zwei 
Kometen: einen grünen mit einem langen ge-
schwungenen Schweif und einen zweiten in der 
Form eines Davidsterns. Beide umkreisen den 
Kopf eines Seiltänzers, der, eine Stange in den 
Händen haltend, hoch über dem Pariser Eiffel-
turm auf einem unsichtbaren Seil balanciert. 
Es ist eines von vielen Blättern Paul Klees aus 
dieser Zeit, die Gestirne über Städten zeigen, 
und wie so häufig betätigt sich der Künstler als 
›Illustrator von Ideen‹. In der Zeichnung er-
scheint das ferne Paris – Hauptstadt des Fein-
des, aber Heimat der Kunst – als ein modernes 
Bethlehem. Gleichzeitig gilt der Komet – seit 
jeher und auch in der fragilen, aufgeladenen 
Atmosphäre des frühen 20. Jahrhunderts – als 
Zeichen des Unvorhersehbaren, als ein Vorbote 
von großen Ereignissen, tiefgreifenden Verän-
derungen, gar Katastrophen. Er steht für das 
Aufleuchten ungeahnter Möglichkeiten am Ho-
rizont, für unbekannte Zukünfte. Die kleine 
Schwester des Kometen, die Sternschnuppe, 
lädt zum Wünschen ein. Eine verwandte Him-
melserscheinung jedoch, der Meteorit, der auf 
die Erde stürzt, erschreckt durch seine Zerstö-
rungskraft. Die Welt hatte zuletzt im Jahr 1910 
innerhalb weniger Monate den Durchgang des 
Johannesburger und des Halleyschen Kometen 
Abb. 18 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Der Komet von Paris, 1918, 58  
Feder und Aquarell auf Papier auf 
Karton  
20,8 x 10,5 cm  
Puschkin Museum der bildenden 
Künste, Moskau 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 
 
erlebt, und die Ängstlichen unter den Erden-
bürgern aller Kontinente hatten sich auf den 
Weltuntergang vorbereitet. Dies und die Be-
richte über den Einschlag des Himmelskörpers 
»Richardton« in North Dakota vom 30. Juni 1918 
mögen Klee zu diesem Blatt inspiriert haben. 
Klees Seiltänzer balanciert auf halbem Weg 
zwischen dem irdischen Wunderwerk, dem Eif-
felturm, und den gleichermaßen verheißenden 
wie bedrohlichen Himmelskörpern. Er hält sich 
in der Schwebe, gehört keiner der Sphären ganz 
an, hat den Kopf in den Wolken und ist doch 
immer in Gefahr, das Gleichgewicht zu verlieren 
und abzustürzen. Mit den um seinen Kopf tan-
zenden Sternen sieht er mehr wie ein Betrun-
kener als wie ein Beseelter aus. Fast scheinen 
seine verdrehten Augen anzudeuten, dass ihn 
die Leuchtkörper, die seine Stirn umkreisen, 
schwindlig und so den Absturz wahrscheinlicher 
machen. So gelingt Paul Klee mit dem Blatt 
Der Komet von Paris ein ironisierendes Sinnbild 
für das Leben im Jahr 1918, das zwischen En-
thusiasmus und Defätismus vibriert, zwischen 
Hoffnungen und Befürchtungen, zwischen 
hochfliegenden Visionen und harten Realitäten. 
Wer an die Zeichenhaftigkeit von Kometen 
glaubte, der konnte den 11. November 1918, 
den Tag des Waffenstillstands, an dem das alte 
Europa gleichzeitig in Trümmern lag und feierte, 
in dessen unmittelbarem Umfeld Revolutionen 
stattfanden, große Reiche stürzten und die Welt-
ordnung ins Wanken geriet, als das Eintreffen 
stellarer Prophezeiungen deuten.«57 
 
(7) Ein Komet am Horizont einer Stadt (1918, 
200)  
Der Titel des Blatts Ein Komet am Horizont 
einer Stadt (1918, 20) dürfte ebenfalls auf 
Däublers Formulierung »Soeben birgt das 
Opernhaus den Kometen von Paris« zurück-
gehen. (ABB. 18, 30) Die Arbeit lässt sich als we-
niger literarisch gehaltene Illustrationsvari-
ante verstehen. Sie zeigt eine scheinbar 
kindlich schematisierte Stadtansicht mit ei-
nem grossen Komet, der Eifelturm ist rechts 
zu erkennen, das Gebäude links könnte die 
Opéra Garnier sein, auch wenn sie in Wirk-
lichkeit weiter vom Eifelturm entfernt ist.  
 
(8) Der Mond war im Abnehmen und zeigte mir 
die Fratze eines Engländers eines berüchtigten 
Lords (1918, 147) 
Das Blatt steht in der Reihe der Illustrationen 
zu Däublers Buch einzigartig dar. Technisch, 
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Abb. 18 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Ein Komet am Horizont einer Stadt, 
1918, 200  
Feder und Aquarell auf Papier auf 
Karton  
15 x 16 cm  
Di Donna Galleries, New York 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 
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stilistisch und formal folgt es einer neuen 
Kunstprogrammatik farbig schraffierter Mo-
tive zwischen Abstraktion und Figuration. 
Klee übernahm den Titel der Illustration Der 
Mond war im Abnehmen und zeigte mir die 
Fratze eines Engländers eines berüchtigten 
Lords wörtlich aber ohne Komma aus Däub-
lers Buch (S. 83f.). (ABB. 19, 31) Er schrieb ihn 
unten links auf den Unterlagekarton. Im 
Œuvrekatalog notierte er den Zusatz »(Däub-
ler)«.58 Im Widmungsexemplar unterstrich er 
aber den darauf folgenden Satz »Dann auf 
einmal war er bloß ein Monokel, man denke, 
der ganze Mond!« Unter den markierten Text 
zeichnete Klee einen nicht vollständig ge-
schlossenen Kreis. Diese Skizze lässt sich 
gegenüber der farbig ausgeführten Illustra-
tion, die ein dichtes Gefüge von figurativen, 
dekorativen, architektonischen und abstrak-
ten Motiven zeigt, als maximal abstrahierte 
Form verstehen. Das Zentrum der Komposi-
tion bilden die »Fratze«, ein Auge sowie »si-
multan dargestellte Mondphasen«59, welche 
in die physiognomischen Züge übergehen. 
Das Auge ist so weit geöffnet, dass es zu-
gleich als Monokel erscheint. In Däublers zu-
gehöriger Narration steht die Erscheinung 
eines Monokels am Ende einer zunächst sehr 
komplexen Pariser Vision: »Über Paris stand 
die neue Kirche Sacre Coeur wie eine Vision 
in Elfenbein gedacht und gemeißelt. Eine 
weiße Rakete stieg ungeheuerlich über die 
Anhöhe empor, doch sie zerzitterte nicht, sie 
wurde sogar unweigerlich kenntlicher, sie 
knitterte gewissermaßen gelenkig auseinan-
der und stellte sich auf, denn sie war ein Ge-
rippe geworden; der riesigste Knochenmann 
mit dem Monde, dem wirklichen Monde als 
Kopf, ub̈erreckte die Stadt. Ich sah noch, ganz 
wach geworden, hin: der Mond war im Ab-
nehmen und zeigte mir die Fratze eines Eng-
länders, eines berüchtigten Lords. Dann auf 
einmal war er bloß ein Monokel, man denke, 
der ganze Mond!« Die visionäre Zusammen-
schau von Physiognomie, Mond und Monokel 
verdankt sich Däublers Kosmogonie. Klee hat 
sie im zentralen gelb hervorstechenden Sujet 
seiner Illustration übertroffen: zu sehen ist 
dort die bildnerische Synthese von Auge, 
Sonne, Mond und Monokel. Damit hat Klee 
ein besonders weites Feld für subjektive In-
terpretationsmöglichkeiten eröffnet, – etwa 
bis hin zum Nadabindu-Zeichen. – Obgleich 
in der Literaturgeschichte eine ganze Reihe 
»berüchtigter Lords« vorkommen, könnte 
Däubler mit seiner Narration auf George Gor-
Abb. 19 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Der Mond war im Abnehmen und 
zeigte mir die Fratze eines 
Engländers eines berüchtigen Lords, 
1918, 147  
Aquarell auf Grundierung auf 
Papier auf Karton  
18,1 x 19 cm  
Privatbesitz, USA 
©Zentrum Paul Klee, Bern, Archiv 
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don Noel Byron (1788–1824), den englischen 
Schriftsteller der Spätromatik anspielen, mit 
dessen Werk Klee spätestens seit 1904 sehr 
gut vertraut war.60 Die Illustration verkaufte 
Klee bereits im Sommer 1919 zusammen mit 
den Aquarellen Schiffsrevue, (1918,9), und 
Sonne im Garten, (1918,60), für insgesamt 700 
Franken direkt an Hanni Bürgi (1880–1938), 
seine wichtige lebenslange Berner Förde-
rin.61  
 
(9) Der Mensch ist der Mund des Herrn (1918, 
100) 
Mit der letzten Illustration zu Däublers Buch 
schlägt Klee eine Brücke von Däublers Kos-
mogonie zum Ikonoklasmus. Dies wird be-
reits angesichts der beiden Textmarkierun-
gen im Buch deutlich. (ABB. 20) Der rot 
unterstrichene Satz »Die Sterne werden im 
Menschen geboren« zählt zu den zentralen 
Ideen in Däublers kosmogonischen »Erlö-
sungsprogramm«. Den zweiten rot unterstri-
chenen Satz »Der Mensch ist der Mund des 
Herrn« hat Klee in dem gleichnamigen Aqua-
rell unvermittelt visualisiert und am oberen 
Rand des Werks in eine braune Rahmenzone 
eingeschrieben. (ABB. 32) Die Darstellung zeigt 
einen übergrossen Kopf ohne Körper. Er ist 
in eine abstrakt-architektonische Halterung 
über einem Element irdischer Architektur, 
welches auf dem Kopf steht, und über einem 
Halbmond vor neutralen Hintergrund gesetzt. 
Klee hat hier offensichtlich ein modernisti-
sches Antlitz Gottes im scheinbar kindlichen 
Stil geschaffen. Im weit geöffneten Mund sitzt 
eine kleine rote Figur. Sie spricht anstelle 
Gottes. Die Illustration folgt also unmissver-
ständlich Däublers ikonoklastischer Umkeh-
rung des christlichen Dogmas, der Mensch 
habe den Mund des Herrn zu befragen.  
Auf der Rückseite der Arbeit befindet sich 
eine Fülle von kleinen Zeichnungen, zum Teil 
scheinen sie durch die Vorderseite hindurch, 
beispielsweise oben links.62 (ABB. 33)  
Klee zeigte das Blatt gemeinsam mit der 
Illustration Durch des Menschen himmelnde 
Seele ziehn Kometen dahin (1918,168) Ende 
1919 in der 29. Sonderausstellung der Kest-
Abb. 20 
Theodor Däubler 
Mit silberner Sichel, Klees 





Der Mensch ist der Mund des Herrn, 
1918, 100 , Feder und Aquarell auf 
Papier auf Karton , 21 x 16,5 cm  
Musée d’Art moderne et 
contemporain de Strasbourg, 
Schenkung Paul Horn, Photo 




Detailaufnahme von Der Mensch ist 
der Mund des Herrn, 1918, 100 
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nergesellschaft in Hannover und verkaufte 
es im April 1920 über seinen Münchner 
Kunsthändler Hans Goltz.63 
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Für vielfältige Unterstützungen sei folgenden Personen 
im Zentrum Paul Klee, Bern, sehr herzlich gedankt: Mi-
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sehr grosse Hilfe war. Karl Werckmeister danke ich für 
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Zusammenarbeit bei der Drucklegung sei Walther Fuchs 
gedankt. 
